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9încÇ beut (äffen: .fMmmlifdjer Setter! SOSir bauten $ir, bag ®u un?
ttnmürbige gefpiefen fjaft, (Seine ©nabe bätertich teilhaftig gemacht tmft- ®ib
uns bie ©nab, ic. Saterunfer, ^fettreichen.

Stbenbgebet.
Qeh.,it)ci titer fctjtofe got)
14 Singet fotte mit itS ctjo
2 ä'tähcpfete, 2 j'guefjete
2 uff ber rächte, 2 uff ber tinïe ©tjtc
2 af; ttti tüQfc, 2 afj mi fppfc,
2 afj mi fttetjre is emige §immelrt)ch. SCtnen.

SttS Sergfegen toirb ber ©ngtifetje ©ruft gefttngen.
©tofjgcbct jitttt hi- StntoniuS tum ißabua, wenn matt etmaS Oertoren

hat: „Zeitiger StntoniuS Don (ßabua, Bring mer, tturS i bertore ha. S bete bir
brü (3) Saterunfer unb ber ©taube." Sei fchmeren ©emittern toirb bas attge*
meine ©eBct fnieenb herrichtet. Seim Scrtaffen beS .spattfeS nimmt man SB eifj*
to affer au§ beut „3Bcif)mafferfrügti" an ber SSanb unb Betreuet fich- Sätnlich
am 15. Stuguft, SJiariä tgi mm et fahrt (grattetag im Stugfcl)te), macht man
eine SBattfahrt gtt unferer IB.-grau int ©teilt (SOtariaftein). Stm 20. Öftober
geht man jur ©chtofifapctte Bo.n Stngcnftcin Bei Stcfch unb hört eine SOicffe jtim
©djußpatron, bem t)t. SBenbetin, metetjer ber Sefc£)lt^er beS SietjeS ift. ©rohe
Stiftung toirb ber (ßrimiS^SÜteffe (l.fflîeffc eines IßriefterS) jugefchrieBett. @S

foil uns ein paar eiferne ©chithfohtcn nicht reuen.
®aS Stgatha=9Kcht, gctoeit)t am 5. gebruar, ift gut für alte SBunben.

SBreifönigS» unb öftcrmcihluaffcr, getoeihte Saluten fehüften Bei

fchmeren ©emittern. Stm S'arfamStag toirb ber emige 3ube OerBrannt. Sie
angebrannten ©ctjciter unb lohten toerben nach tôaitfe genomtiien unb bei

fchmeren ©emittern in Sranb gcfcfjt.
SSenn ©tunbenfehtag unb SkitbtuugSjcichen jufammenfatten, fo ftirbt

Batb mieber jemaitb.
(Sornacl). SttB. Stnnaheim.

fragen. — Demandes.

Sîiftti. — gn einigen fctjmeijerifchen Sîunbarteit (fo j. S. itn St. Safet»
Sanb) foil bas SBort Sîiftti für „Süchte" noch Oorïommeit. ®a baS SBort im
„Sdjmeij. ^biotiïon" feptt, märe eS uitS fehr mertbott, meitere geugniffe auS

unferer Seferfchnft ju erhatten. 9!eb.

(SaS Sarfufttaufcn ber Sfinber (eilte Umfrage). ®iefe Sitte ift in
einigen ©egenben böttig unbefannt, bejto. auf bie Strrnen bcfctjränft. 3n ber

Öftfchmeij bagegen ift fie ganj allgemein unb an feine ©tanbeS» unb Ser=

ntögenSberhältniffe geBunben, BefonberS in ben St. ©t. ©atten, S£hur0au unb

Stppenjell. Unb jtuar ift bort bie Sitte auch offenbar atteinheimifch- Schon bie

ätteftc SeBenSBcfchrciBitiig ber tp SBiboraba auS beut 9. 3h- berichtet, mie baS

auS hochabctigcut ijpaufc ftammenbe SJtöbchen täglich in bie eine Siertetftunbe
entfernte Sirctje gegangen fei, u. jto. „saepius nudipes", unb jum 3ohl'e 1140

mirb berichtet, bufj ber ettoa 12jährige ©raf ©corg bon SBerbenberg mit feinem
Sater nach Schtopä gefummen fei, unb „tief ber junge .sperr unb Shtab mit fittt
hernt unb Oater barfdjenfet herumb uitb tief mit ime uf bie laitbmaten juit
gelten". 3n Strbon unb 9îappcrSmit, fomie in Slppenjett taufen heute noch bie

©efuubarfchütcr ausnahmslos barfufj in bie ©ctjute, ot)ite jebcit ©tanbeSunter«
fchieb. 3n ber Urfchmeij mar baS Sarfußlaufen burchauS eilt ifSribiteg ber
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Nach dein Essen: Himmlischer Bater! Wir danken Dir, daß Dn uns
Unwürdige gespicsen hast, Deine Gnade väterlich teilhaftig geinacht hast. Gib
nns die Gnad, ?c, Vaterunser, Kreuzzcichen,

Abendgebet,
Jetz wci mcr schlvfe gvh
14 Angel solle mit üs cho
2 z'Chopfete, 2 z'Fueßete
2 uff der rächte, 2 nff der linke Sytc
2 aß mi wyse, 2 aß mi sphse,
2 aß mi fttehrc iS ewige Himmclrych, Amen,

Als Bcrgscgcn >vird der Englische Gruß gesungen,
Stoßgebet zum hl. Antonius von Padua, wenn man etwas verloren

hat: „Heiliger Antonius von Padua, bring mer, was i verlöre ha, I bete dir
drü (3) Vaterunser und der Glaube," Bei schweren Gewittern wird das
allgemeine Gebet knieend verrichtet. Beim Verlassen des Hauses nimmt man Weih-
w asser ans dem „Weihwasscrkrügli" an der Wand und bekreuzt sich. Jährlich
am 15, August, Mariä Himmelfahrt (Frauetag im Augschte), macht man
eine Wallfahrt zu unserer lb, Frau im Stein (Mariastcin), Am 2V. Oktober
geht man zur Schloßkapclle vo,n Angenstcin bei Aesch und hört eine Messe zum
Schutzpatron, dem hl. Wendelin, welcher der Beschützer des Viehes ist. Große

Wirkung wird der Primis-Messe (l, Messe eines Priesters) zugeschrieben. Es

soll uns ein paar eiserne Schuhsohlen nicht reuen.
Das Agatha-Mehl, geweiht am 5, Februar, ist gut für alle Wunden,

Dreikünigs- und Osterwcihwasser, geweihte Palmen schützen bei

schweren Gewittern, Am Karsamstag wird der ewige Jude verbrannt. Die

angebrannten Scheiter und Kohlen werden nach Hause genommen und bei

schweren Gewittern in Brand gesetzt.

Wenn Stundenschlag und Wandlungszcichen zusammenfallen, so stirbt
bald wieder jemand.

Darnach, Alb, Annaheini,

Fragen. — Vemancie8.

Niftli, — In einigen schweizerischen Mundarten (so z, B, im Kt, Basel-
Land) soll das Wort Niftli für „Nichte" noch vorkommen. Da das Wort im
„Schweiz, Idiotikon" fehlt, wäre es uns sehr wertvoll, weitere Zeugnisse aus
unserer Leserschnft zu erhalten. Red,

Das Barfußlanfc» der Kinder (eine Umfrage), Diese Sitte ist in
einigen Gegenden völlig unbekannt, bezw, auf die Armen beschränkt. In der

Ostschweiz dagegen ist sie ganz allgemein und an keine Standes- und Ber-
mögensverhältnisse gebunden, besonders in den Kt, St, Gallen, Thurgau und

Appcnzell, Und zwar ist dort die Sitte auch offenbar alteinhcimisch. Schon die

älteste Lebensbeschreibung der h, Wibvrada aus dem ö, Jh, berichtet, wie das

aus hvchadcligem Hause stammende Mädchen täglich in die eine Viertelstunde
entfernte Kirche gegangen sei, n, zw. „saepius mxlipes", und zum Jahre 1440

wird berichtet, daß der etwa 12jührigc Graf Georg von Wcrdenberg mit seinein

Vater nach Schwyz gekommen sei, und „lief der junge Herr und Knab mit sim
Herrn und Vater barschenkcl hernmb und lief mit imc uf die landmaten znn
xellen", In Arbon und Rappcrswil, sowie in Appcnzell laufen heute noch die

Sekundarschülcr ausnahmslos barfuß in die Schule, ohne jeden Standesunter-
schied. In der Urschwciz war das Bnrfnßlaufen durchaus ein Privileg der
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Sauern» îtnb ^roletarierïtnber, wenigfteng in meiner ffugenbjeit. beit

ftäbtifdjcn ©dritten war cg m. SB. fogar bireft berBoten, wäßrenb Sleneag ©itbiug
in feiner SefdjreiBung Safetg nodj attgemein lagt: „pueri nudis pedibus pergunt",
unb bie Sßroitif beg Serner ©drifting in bem Silbe, Wo bie Serner Qütgcnb
bie Sujcrner Sruppen uadj ber ©djtadjt Bei ©ranbfoit empfängt, in ber bor»

berften Steiße einen Barfüßigen (jungen mit einem ffäßntein barfteltt.
SKir fdjien eg nießt nnintereffant, bag urfprttngtidje ©eBtet ber Ser»

Breitung beg Sarfußtaufeng ber (fugenb feftjuftellen. Siefeg ßat fieß freiließ
in neuerer Seit beränbert, teils bitreß bat ©inftuß Stneipp'fcßer ipeitfunbe, teils
bureß bie ißrotetarifierung ber Sebötferung, unb nießt junt wcnigfteu Wäßrenb
beS SBettfriegeg.

©taug. Dr. 8toBert Surrer.

fragen unb Qlnttoorten. — Demandes et réponses.

1. SBürfetorafet bor ber ©djlacßt Bei ©entpaeß. — Jpeinricß

bon Steift ßat ficlj jur Seit feines ©djweijer Stufend)atteê mit einem ißtan ju
einem Srama „Sie ©ct)Iadjt bei ©empadj" Befctjäftigt.

(fm Sufamment)ang mit SIeiftforfdjungen wirb mir bon einem beutfeßen

Äteiftforfcßcr fotgenbe (frage unterbreitet:
Slnt SoraBertb ber ©eßtadjt Bei ©empad) fotten ofterreidjifcße Slitter eine

(frage an ba§ ©cßicffat gerichtet ßaBen: ©ic Warfen SBürfet, bie nur Weiße unb

fdjwarje (ftädjen ßatten — wer Weiß Warf, Würbe bie ©cßlacßt üBerteBen, Wer

feßwarj warf, in ißr umlommen. Unb alte Seteitigten warfen fdjwarj unb
fieten in ber ©d)tad)t. goß- Sut. .fjottinger b. S- (1783—1860) BerWenbet biefe

©rjäßtung in ©jene 7 unb 8 beS III. SltteS feineg in jitgenbtidjent Sitter ber»

faßten SratnaS „Strnotb bon SSinïetrieb" (SSintertßur, 1810). Sie öfterrcicßifeßen

Slitter, bie bort Würfeln, ftnb bon 9tßnadj, bon Ddjfenftein unb bon JpafenBurg

— fie finb gcfdjießtticß unb alte Bei ©empadj gefallen. ©g fietjt nun nidjt aug,
als 06 fjottinger felBer bie Söenbung erfunben t>abe; bie ©rjäßtung fott fdjon
um 1800 Befannt gewefen fein.

SBo finbet fie fieß, bon Wem ftammt bie Überlieferung, Warnt
tauißt fie auf?

SBcber Dtto Hartmann in feiner Siffertation, nodj Sß. bon SieBenau in
feiner ©ebenffdjrift 1886, unb in fpäteren Seröffenttidjungen jur ©djtadjt Bei

©empaeß erwäßnen fie ; and) bie Quellen, bie Siebcnau bodj -jiemtidj bottftäubig
aBbrudt, ßaBen fie meßt; icß finbe fie nidjt in beit Slnmerfungen $u fpäteren
SluggaBen bon Befannten ©ßronifen (j. S. SfcßubiS, ©tumpfS), nidjt Bei (joß.
b. SMtter unb nidjt in neueren Sarftetlungcn Wie Sierauer.

§at fjottinger bag SJtotib beS SSürfetoraMS nidjt fetfier erfunben unb
fteßt eS nidjt fdjon bor ißm in einer ScrBinbttng mit ber ©empadjer ©djtacßt»
gefdjidjte, fo wäre eS audj möglicß, baß er baS SBürfetorafet fonftwo — in
ber gefdjidjttidjen ober Bettetriftifcßen Siteratur — gefunben ßaBen mödjte. gm
Dtitterbrama tommt eS — foweit Dtto Sraßmg Stadjweife geßen — nießt bor;
eg fame bietteidjt am eßeften ber ßift. 9ioman in (frage.

Slnt wort. — Stuf biefe fpejicttc (frage wiffeit Wir fetttc Stnttoort.
SBürfetorafet im Stttertum: Soitd)é»Secïerq, Hist, de la Divination dans

l'antiquité ; ff ranj .fieinebetter, SBürfet» unb SucßftaBenorafet in ©riedjentanb
unb Stteinafien. Siffertation. SreSIait 1911.
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Bauern- und Proletarierkinder, wenigstens in meiner Jugendzeit, In den

städtischen Schulen war es m, W, sogar direkt verboten, während Aenens Silvius
in seiner Beschreibung Basels noch allgemein sagt: „pnori nndis pedibus psrgunt",
und die Chronik des Berner Schilling in dem Bilde, wo die Berner Jugend
die Luzcrner Truppen nach der Schlacht bei Grandson empfängt, in der

vordersten Reihe einen barfüßigen Jungen mit einem Fähnlein darstellt.
Mir schien es nicht uninteressant, das ursprüngliche Gebiet der

Verbreitung des Barfußlaufens der Jugend festzustellen. Dieses hat sich freilich
in neuerer Zeit verändert, teils durch den Einfluß Kncipp'scher Heilkunde, teils
durch die Prvletarisierung der Bevölkerung, und nicht zum wenigsten während
des Weltkrieges,

Staus, Dr. Robert Durrer,

Fragen und Antworten. - vemnnäes et repoiwes.
1, Würfelorakel vor der Schlacht bei Sempnch, — Heinrich

von Kleist hat sich zur Zeit seines Schweizer Aufenthaltes mit einein Plan zu
einem Drama „Die Schlacht bei Scmpach" beschäftigt.

Im Zusammenhang mit Kleistforschungen wird mir von einem deutschen

Kleistforscher folgende Frage unterbreitet:
Am Vorabend der Schlacht bei Sempach sollen österreichische Ritter eine

Frage an das Schicksal gerichtet haben: Sie warfen Würfel, die nur weiße und

schwarze Flächen hatten — wer weiß warf, würde die Schlacht überleben, wer
schwarz warf, in ihr umkommen. Und alle Beteiligten warfen schwarz und

sielen in der Schlacht, Joh, Jak, Hottinger d, I, (1783—1360) verwendet diese

Erzählung in Szene 7 lind 8 des III. Aktes seines in jugendlichem Alter
verfaßten Dramas „Arnold von Winkelricd" (Winterthur, 1810). Die österreichischen

Ritter, die dort würfeln, sind von Rynach, von Ochsenstein und von Hasenburg
— sie sind geschichtlich lind alle bei Sempach gefallen. Es sieht nun nicht aus,
als ob Hottinger selber die Wendung erfunden habe; die Erzählung soll schon

um 18M bekannt gewesen sein.

Wo findet sie sich, von wem stammt die Überlieferung, wann
taucht sie auf?

Weder Otto Hartmann in seiner Dissertation, noch Th. von Liebenau in
seiner Gedenkschrift 1886, und in späteren Veröffentlichungen zur Schlacht bei

Sempach erwähnen sie; auch die Quellen, die Liebenau doch ziemlich vollständig
abdruckt, haben sie nicht; ich finde sie nicht in den Anmerkungen zu späteren
Ausgaben von bekannten Chroniken (z, B. Tschudis, Stumpfs), nicht bei Joh,
v, Müller und nicht in neueren Darstellungen wie Dierauer,

Hat Hottinger das Motiv des Würfelorakels nicht selber erfunden und
steht es nicht schon vor ihm in einer Verbindung mit der Sempacher
Schlachtgeschichte, so wäre es auch möglich, daß er das Würfclvrnkel sonstwo — in
der geschichtlichen oder belletristischen Literatur — gefunden haben möchte. Im
Ritterdrama kommt es — soweit Otto Brahms Nachweise gehen — nicht vor;
es käme vielleicht am ehesten der hist, Roman in Frage,

Antwort, — Auf diese spezielle Frage wissen wir keine Antwort,
Würfelorakel im Altertum: Bvnche-Leclerg, List. do la Divination dans

I'antigmtv; Franz Heinevetter, Würfel- und Buchstabenorakel in Griechenland
und Kleinasien. Dissertation. Breslan 1911,
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